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ein ‘opidum . . . multis moenibus munitum’. So wird 
es nur richtig sein, was Lambert sagt, dass der König, 
freilich nicht allein, sondern mit seinem Gefolge, gleich 
bei seiner Ankunft in die erste Umwallung eingelassen 
wurde. Ausserhalb dieser waren auf dem steilen Burg­
felsen doch schwerlich Baulichkeiten vorhanden, wo der 
König und seine Begleiter unterkommen konnten. Und 
dass diese drei Tage unter Schnee und Eis auf dem hohen 
Felsen campiert hätten, wird man doch nicht glauben. 
Innerhalb der ersten Umwallung wird die Gräfin für Unter­
kunft, so gut es anging, gesorgt haben. Freilich mögen 
die Quartiere unbequem genug gewesen sein, so dass der 
Annalist von St. Blasien mit seinem ‘frigorosus . . . hospi­
tabatur’, Bonizo mit seinem ‘super nives et glacies perdu­
rans’, Rangerius mit seinem ‘sub frigore stantem’ in ge­
wissem Sinne schon Recht haben werden. Möglicherweise 
waren da gar keine Baulichkeiten, und der König mit 
seinem Gefolge musste in schnell herbeigeschafften Zelten 
die drei Tage zubringen. Diese Situation ergiebt sich ja 
aber mit Nothwendigkeit auch aus Donizo’s Bericht, nach 
dem der König mit seinen Begleitern drei Tage vor der 
Lossprechung in der Burg weilte, ja am dritten Tage so­
gar in der Kapelle erschien. Das ergiebt sich ja aber 
auch aus dem ganzen Verlauf der Dinge in Canossa, ja 
aus Gregors Brief selbst. Wie sollte man denn verhan­
deln, wenn der König und die Seinen vor dem geschlos­
senen Thor der Burg standen und vergebens daran 
pochten, wie es Floto und Giesebrecht, dem Brief und 
dem Annalisten von St. Blasien folgend, darstellen?

Gregor sagt: ‘ante portam . . . persistens non prius 
cum multo fletu apostolicae miserationis auxilium et con­
solationem implorare destitit, quam omnes, qui ibi aderant, 
et ad quos rumor ille pervenit, ad tantam pietatem et 
compassionis misericordiam movit, ut pro eo multis preci­
bus et lacrimis intercedentes, omnes quidem insolitam 
nostrae mentis duritiam mirarentur’. Folgt man nun Giese­
brecht, so wird die sehr tragische Situation fast zu einer 
komischen. Dann müssten auf der einen Seite des ge­
schlossenen Thors der König und die Seinen drei Tage 
lang Einlass erfleht, auf der andern etwa die Gräfin Ma­
thilde, die Markgräfin Adelheid, Abt Hugo — denn diese 
waren hauptsächlich die intercedentes — und Andere ge­
standen haben und den Bitten zugehört. Da wollen wir 
uns denn doch lieber an Donizo halten.

Der König befand sich in seinem Quartier, freilich
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